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natürliche Beſtimmung des Urſprünglichen Menſchen unterſcheiden ſich nichtweſentlich. „Natura lapsaà Ura natura sigut homo Spoliatus 4 nudo“. Be
kanntli handelt e

7⁰ ſich hier einen ſchwierigen Gegenſtand, dem gegen  —über die Theologen einen verſchiedenen Standpunkt einnehmen, nämlichde possibilitate tatus naturae Durae. Die Auffaſſung, daß benannter Status
nicht möglich ſei, dürfte beſſer begründet ſein; denn Ignorantia t concupis-centia sunt vulnera 1 naturae inflicta. Leiber dieſer Rezenſion handeltdarüber eingehend In ſeinem dogmatiſchen Werke — 451 —  — Seite 85
E „Nichts On dem, was der Rechtfertigung vorausgeht, der Glaube oder
Werke verdient die Rechtfertigungsgnade ſe Das iſt nicht richtig. Die
heiligmachende Gnade kann, 10 muß verdient werden, nich de Condigno,wohl aber de Congruo, denn der Sünder muß, unterſtützt von der aktuellen
Gnade durch Gebet, Reue, Bußwerke, utſ

u der Lebensbeſſerung uULErlangung der heiligmachenden Gnade ſich vorbereiten, dieſelbe erwerben
Seite 158 heißt * „Der Menſch kann ohne übernatürliche Erhebung, ſoweiſeine natürlichen Kräfte als un Betracht kommen, Gott vollkommen
und Üüber alles, und zwar nicht bloß äſtimative, ſondern effektive Über alles
liehen  70 ieſe Behauptung, die der erfaſſer wohl ſe ſpäter etwas ab
chwächt, dürfte vor dem Forum der Theologie nicht Gnade finden. Der
gefallene Menſch kann nämlich btt als Urheber der Natur nicht vollkommen
liehen und aus doppeltem Grunde; denn erſtens kann der Heide mit
natürlichen Kräften nicht da ganze Naturgeſetz beobachten; zweitens kann
⁴ ere Verſuchungen ohne beſondere höhere Hilfe nicht überwinden

Im Uebrigen iſt vorliegende Arbeit echt wiſſenſchaftlich gehalten; 14,über das Weſen, die Tragweite und Erhabenheit der heiligmachenden Gnade
dürften ſich wenige Werke finden, die o allſeitig und eingehend über dieſesochedle und koſtbare Gnadengeſchenk handeln. darum iſt dieſes Werk fürTheologen bedeutungsvoll.

Innsbruck. Gottfried oggler OCap
Der ſakramentale Charakter. Eine dogmatiſche Studie. Von
M Lueian Farine, Dr Theol., VI Bod He der „Straßburger
o Studien“. 89 XII 95 —— Freiburg 1904 Herder. = 2.40

2.88
leſe ehr eingehende und ſcharfſinnige Studie ſucht im erſten Kapite

— 1 —59) zu beweiſen, daß der Charakter, welcher nach kirchlicher LehreIu den Sakramenten der Taufe, Firmung und Prieſterweihe eingedrückt wird,
nicht eine geſchaffene Qualität, ondern der heilige Geiſt elbſt ſei Das
zweite Kapitel 60 — 77 beſtimmt das Verhältnis des Charakters zurſakramentalen Gnade dahin, daf der Charakter die ſtandesſakramentlichenGnaden andeutet, bewirkt und verbürgt. Das dritte Kapitel endlich —  6 *  E bis
C erklärt das ſakramentale ECheband als ymboliſches Analogon der Charaktere,durch welches die ehelichen Standesgnaden angedeutet, bewirkt un verbürgt
werden. Die Aufſtellungen des erſten Kapitels, die ſich . die aſt all⸗
gemeinen Lehren der Scholaſtik richten, dürften kaum allſeitige Zuſtimmungfinden; da der Charakter nach der Definition des Tridentinums ein Signumindelebile iſt und mithin auch en Verdammten In der Hölle bleibt, 0
iſt ſchwer einzuſehen, bte der heilige Geiſt elbſt als Formalurſache des
Charakters betrachtet werden kann. Die Verfaſſer erſu Löſungdieſer Schwierigkeit, daß nämlich der Charakter h der heilige Geiſt den
Verdammten als Zeichen ewiger Verwerfung und als Prinzip ewiger Sühne
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anhafte, iſt wenig befriedigend. Ebenſ ſind die Verfaſſer für ſeine Auf⸗
faſſung angeführten Schrifttexte durchaus nicht über alle Zweifel beweis—
räftig Der Verfaſſer zeigt eine gründliche Kenntnis der einſchlägigen patri⸗
tiſchen und ſcholaſtiſchen Literatur.

Wien. UDr Reinhold.
phonsi Mariae de Ligorio Opera ogmatica.

EHX italico SerlmOnE 1 latinum transtulit, 20 antiquas editiones
castigavit notisque Auxit Aloysius Walter, 8 4 tOm-r
736 t 793 Rom 1903 Ph Cuggiani. Regensburg. Puſtet. 2  5

M
Die beiden vorzüglich ausgeſtatteten Bände bieten uns un trefflichem

Latein olgende Traktate des eiligen Lehrers: Contra atheos 61 deistas;
II contra Sectas dissidentes; III de Hdei Vveritate: vindieiae cContra
Febronium; doctrinae catholieae juxta Coneilii dentini deereta eXPOsitio;
VI haeresum historia t confutatio; VII. de divina revelatione Considerationes;
III de novissimis; 1IX de agi Orationis medio. Der Anhang enthält die
zwei vom heiligen Alfons nie veröffentlichten kürzeren Abhandlungen: De
8DE Christiana und De N. 68 Christi praedestinatione, etztere nach der
Ausgabe von Roſſum. dedem Bande iſt eine Qre Ueberſicht über en
Inhalt der Traktate vorausgeſtellt; m Schluſſe des Bandes findet ſich
überdies ein ausführlicher Realindex. Dadurch owie durch die kurzen Rand
noten at der Herausgeber die Benützung ehr erleichtert. Ein weiteres Ver
dienſt desſelben iſt, daß die Ueberſetzung nach einem kritiſch möglichſt
genau feſtgelegten Urtext verfertigte und daß mit Unterſtützung zweier
Mitbrüder die enge der Zitate und Belegſtellen verifizierte. Eine ähnliche
Arbeit betreffs der Theologia moralis hat Le Noir in ſeiner Ausgabe
(Paris 1872 geleiſtet. Daß bei der überaus großen nzah der zitierten
Stellen, bei den verſchiedenen Schwierigkeiten und bei der Beſchränktheit
der literariſchen Hilfsmittel, die dem Heiligen zugebote tanden, diesbezüglich
manche Irrtümer unterlaufen waren, iſt leicht erklärlich, aber auch ent
ſchuldbar.

en Wert der Abhandlungen bekunden die in der Vorrede erwähnten
Empfehlungen von ler Päpſten Eine ausführliche kritiſche Würdigung auf
Grund der italieniſchen Ausgabe hat bereits Dr Meffert iun einem Buche
Der eilige Alfons obn Liguori, der Kirchenlehrer und Apologet des
XVIII Jahrhunderts (Mainz 1901 gegeben Zum tr. —148,
II. 148 — 152, III 152—167, IV. 238 — 240, 197— 204 w.)
Man kann dieſem Autor wohl beiſtimmen, venn etre der apologe
tiſchen Abhandlungen ſchreibt 188) Wenn auch das apologetiſche Material
C8 heiligen Alfons der Ergänzung edarf (infolge der orſchungen
und Entdeckungen), ſo kann doch nicht beſtritten werden, daß ſeine Werke
in ihrer populären Darſtellung der apologetiſchen Tobleme der weiteſten
Verbreitung wer ſind Um die Hauptirrtümer und die gewöhnlichen An  —
griffe zurückzuweiſen, „dieſem Zwecke entſprechen die Schriften des heiligen
Alfons wie wenige“. Durch ſeine wiſſenſchaftlich-praktiſche Darſtellung, durch
den „einfachen und laren Stil“, durch den „warmen, gewinnenden Ton“
hat der Heilige In ſeinen moraltheologiſchen und asketiſchen Ind nicht minder
In den ogmatiſchen riften die Erhaltung der kirchlichen Wiſſenſcha
Uund die Erneuerung des chriſtlichen Lebens angeſtrebt und erreicht. Die
Liften eines Heiligen haben allezeit für den riſten, beſonders für en
Prieſter einen eigenen Reiz, ieſelben leſen und gebrauchen bringt gewiß
auch beſonderen Nutzen.

S Florian. Prof. Aſenſtorfer.


